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HEUTE IM SPORT
VORFRÜHLINGS-CROSSLAUF

Freudenfeld besticht

Christoph Freudenfeld vom TSV Worpswede
hat beim heimischen Vorfrühlings-Crosslauf
einmal mehr starke Leistungen gezeigt und
zwei Podestplätze ergattert. Für den Doppel-
sieg reichte es allerdings nicht ganz, da
machte Andrés Gier vom ATS Buntentor Bre-
men dem Lokalmatador über die Langdistanz
den Titel streitig. Doch nicht nur sportlich,
auch mit Blick auf die Teilnehmerzahl hätte
es für den TSV Worpswede noch besser lau-
fen können. Trotzdem gab es schöne Ge-
schichten abseits der Wertungen. Seite 7

Herr Gysi, Sie sind bekennender Atheist. Wenn
Sie nicht an Gott glauben, woran dann? An die
Vernunftbegabung des Menschen doch auch
nicht, wenn man den Ihnen zugeschriebenen
Zitaten folgt.
Gregor Gysi: Doch. Letztlich glaube ich an die
Vernunft der Menschen. Zweifellos nicht al-
ler, so doch einer Mehrheit. Wenn man sich
die gesamte Entwicklung der Menschheit von
der Sklaverei bis heute ansieht – die Höhlen-
zeit lasse ich mal weg –, dann hat es doch
einen Emanzipationsschub gegeben. Der ist
noch nicht da angelangt, wo er hin soll. Aber
an die Vernunft glaube ich. Wenn ich an nichts
glaube, kann ich nicht existieren.

Sie haben in Ihrem Vortrag im Loccumer Kreis
erklärt, die Kirche sei sozusagen die letzte mo-
ralische Instanz, die allgemeinverbindliche
Regeln für das Zusammenleben aufstellen
könne. Warum nur die Kirche?
Die Religion noch eher als die Kirche. Zum Bei-
spiel die Bergpredigt. Sie ist ein Maßstab für
die von uns anerkannte Moral. Nicht, dass
man diesem Maßstab gerecht wird, aber man
hat Vorstellungen davon, wie man sich eigent-
lich moralisch verhalten müsste. Die Linke
war früher auch in der Lage, Verhaltensregeln
aufzustellen. Heute kann sie sie immerhin
noch artikulieren, aber sie hat nicht mehr die
Kraft, sie allgemeinverbindlich zu machen.
Hätten wir die Kirchen nicht, die beiden Groß-
kirchen und die Freikirchen, die nicht nur zu
Weihnachten und Ostern mit entsprechenden
Appellen aufwarten, dann hätten wir keine
allgemeinverbindliche Moral. Man darf nicht
vergessen – der Kapitalismus kann das nicht.
Wir haben ja viele Insolvenzen. Das ist immer
so: Dem einen schadet es, dem anderen nutzt
es. Man kann das funktionell begründen, mo-
ralisch aber nicht. Als ich erstmals in den Bun-
destag kam, schlug mir Hass entgegen. Aber
der Bergpredigt folgend, habe ich nicht
zurückgehasst. Ich würde nicht so weit gehen,
meine Feinde zu lieben, aber immerhin, ge-
hasst habe ich sie nicht. Ob man glaubt oder
nicht – man sollte die Bedeutung der Religion
für die allgemeinverbindliche Moral also nicht
unterschätzen.

Auch für Gerechtigkeitsfragen soll die Kirche
zuständig sein. Einen Kirchenstaat wollen Sie
aber nicht?
Auf gar keinen Fall! Und sie soll auch nicht
zuständig sein für Gerechtigkeit, sondern da-
für sorgen, dass es sie gibt. Dafür, sie herzu-
stellen, ist der Gesetzgeber zuständig. Die Kir-
chen können die Verbesserungen anmahnen.
Arbeitgeberverbände und Gewerkschaften
können das auch, aber natürlich tun sie das
aus ihrem jeweiligen Interesse heraus. Die Kir-
chen haben den Vorteil, dass sie unabhängig

sind. Sie müssen sich nicht von Arbeitgeber-
verbänden leiten lassen. Leider (lacht) auch
nicht von den Gewerkschaften und der Lin-
ken. Und auch nicht von anderen Parteien.
Aber sie können mit Berufung auf Kultur und
Tradition Maßstäbe setzen. Und wenn der
Bundestag das dann auch nicht einhält, der
Widerspruch allein schon bringt die Leute
zum Nachdenken.

Aus aktuellem Anlass müssen wir Sie nach der
Grundrente fragen. Ein brauchbarer Ansatz,
um Altersarmut zu bekämpfen?
Die Grundrente sollen ja nur diejenigen be-
kommen, die ansonsten eine Rente bekämen,
die unter dem Existenzminimum läge. Und
dann ohne Prüfung, was ich richtig finde. Aber
nicht ohne Prüfung, wie viel Rente jemand be-
kommt. Ich hätte niemals Anspruch auf eine
Grundrente. Ich nehme an, Sie auch nicht. Es
gibt zwei Gruppen, die Anspruch auf die
Grundsicherung hätten. Der eine Teil bean-
tragt sie, der andere nicht. Man muss sich rich-
tig arm machen, um überhaupt die Grundsi-
cherung beantragen zu können. Nein, das
geht alles nicht. Die Grundrente gibt’s ja zum
Beispiel in Norwegen. Da beträgt sie 1000
Euro. Nun ist Norwegen allerdings auch ziem-
lich teuer. Ich finde eine Grundrente vernünf-
tig, sodass jeder Bürger im Alter sein Auskom-
men hat, ohne jeden Monat neue Nachweise
oder Bescheinigungen erbringen zu müssen.
Eine ungeheure Bürokratie, die vereinfacht
werden muss. An der SPD stört mich, dass sie
immer dann solche Vorschläge macht, wenn
sie gerade einen Koalitionspartner hat, mit
dem sie sie nicht realisieren kann. Wer weiß,

was daraus wird, wenn sie andere Koalitions-
partner hat.

Der Linksruck der SPD kann der Linken nicht
gefallen, in einem Jahr mit Landtagswahlen
in Sachsen, Brandenburg und Thüringen.
Nein, ich bin doch nicht in erster Linie in einer
politischen Organisation, um bestimmte
Wählerstimmen zu erreichen. Ich will doch
reale gesellschaftliche Veränderungen. Wenn
die Grundrente jetzt eingeführt würde, wäre
ich doch sehr dafür, selbst wenn es mich ein
paar Stimmen kosten würde. Aber sie wird ja
nicht eingeführt. Das steht ja alles nur auf
dem Papier. Und was die Grundrente angeht,
da sage ich rotzfrech: Hätte es uns nicht gege-
ben, hätte die SPD sie nicht vorgeschlagen.
Sie will jetzt ein anderes Wählerpotenzial an-
sprechen. Sie hat erkannt: Wenn sie nicht
mehr die Sozialdemokratie ist, sondern zu-
ständig für den größten Niedriglohnsektor,
den Deutschland innerhalb der EU hat, für
Millionen prekäre Beschäftigungsverhält-
nisse, dann verliert sie die Leute, die sie ein-
mal aus sozialen Gründen gewählt haben.
Wenn Frau Nahles das begreift und die SPD
umstellt, dann hat sie auch wieder eine
Chance. Ich will doch keine Gesellschaft ohne
SPD. Wir hatten eine Entwicklung, in der man
sich Sorgen wegen der Fünf-Prozent-Hürde
machen musste.

Apropos Spaltung. Das Auseinanderdriften der
Lebensverhältnisse von Stadt- und Landbevöl-
kerung ist bisher nicht das beherrschende
Wahlkampfthema, obwohl es doch in der
Gegenwart der Menschen angekommen sein

müsste. Warum eigentlich nicht?
Wahrscheinlich liegt es daran, dass das Land
eher als konservativ gilt, sodass die eher lin-
ken Parteien sich sagen: Ist nicht das Thema,
das uns bewegt, wir müssen in den Städten
erfolgreich sein. Halte ich für völlig falsch.
Mich interessiert die Landbevölkerung sehr.
Ich war in Baden-Württemberg, habe mir dort
Höfe angesehen und Selbstausbeutung in
Höchstform erlebt. Wenn die Bäuerinnen ihre
Tierarztrechnungen nicht bezahlen können,
leiden sie unsäglich darunter. Die Vollerwerbs-
höfe bekommen richtig Probleme. Das erste
ist die Subvention durch die EU. Und das
zweite ist, dass wir die subventionierten Le-
bensmittel so billig nach Afrika exportieren,
dass die dort produzierten viel teurer sind und
so in Afrika keine erfolgreiche Landwirtschaft
betrieben werden kann. Das steht uns nicht
mehr zu, wenn wir Fluchtursachen bekämp-
fen wollen. Übrigens: In Italien kann wegen
der Witterung billiger produziert werden.
Aber deshalb sollten wir in Deutschland nicht
unsere Landwirtschaft aufgeben.

Sie sind in der DDR aufgewachsen, die es nun
schon seit fast 30 Jahren nicht mehr gibt. Es
gibt aber noch den Solidaritätszuschlag, des-
sen Abschaffung nun parteiübergreifend ge-
fordert wird. Sollte man das tun, wenn ja, dann
für alle oder nur für bestimmte Einkommens-
kategorien?
Ich bin ganz gegen die Abschaffung des Soli-
daritätszuschlages, aber für eine andere Ver-
wendung. Ich bin dafür, dass dieses einge-
nommene Geld in alle strukturschwachen Re-
gionen fließt. Die gibt es auch im Westen.
Wenn wir den Zuschlag abschafften, hätten
30 Prozent der Bevölkerung nichts davon, weil
sie so wenig verdienen, dass sie keinen Zu-
schlag zahlen. Der Rest wären die Besserver-
dienenden, und das muss nicht sein. Wir kön-
nen uns alle den Solidaritätszuschlag leisten,
und die strukturschwachen Regionen brau-
chen Geld. Der Soli ist eine ganz normale
Steuer. Niemand hat Einfluss darauf, ob da-
mit Panzer gekauft und nach Afghanistan ge-
schickt werden oder irgendwas im Osten pas-
siert. Man hat es Solidaritätszuschlag ge-
nannt, weil man die Akzeptanz erhöhen
wollte. Jetzt kleben sie negativ an dem Na-
men. Wer will schon Solidarität streichen? Für
Mogelpackungen muss man auch mal ein biss-
chen bestraft werden.

Als Vorsitzender der Europäischen Linken sind
Sie in den Monaten vor der Europa-Wahl so
präsent in den Schlagzeilen wie lange nicht
mehr. Ist das ein richtiges Comeback? Sie sind
Jahrgang 48 und damit jünger als Adenauer
bei Antritt seiner ersten Kanzlerschaft.
Erstens freue ich mich auf die Zeit danach.
Und zweitens weiß ich, dass ich zu jung zum
Kanzler bin. Denn ich habe das Alter von Ade-
nauer noch nicht erreicht (lacht).

Die Fragen stellten Christian Valek und Mi-
chael Schön.

Gregor Gysi (71)
ist seit 2005 wieder Mitglied des Bundestages.
Von 2005 bis 2015 war er dort Chef der Links-
fraktion. Während des dritten Kabinetts Mer-
kel führte er zwei Jahre lang die Opposition an.

Gregor Gysi, seit 2016 Chef der Europäischen Linken, bezog im Pressehaus des OSTERHOLZER KREISBLATT Stellung zu Fragen nach Politik und Moral. FOTO: MAXIMILIAN VON LACHNER

„Ich glaube
an die Vernunft
der Menschen“

Osterholz-Scharmbeck. Gregor Gysi wollte
im Loccumer Kreis über die „Notwendigkeit
von Kirche aus der Sicht eines Atheisten“
sprechen, ein Thema, das er auch nicht ver-
fehlte. Aber es wurde noch mehr draus. Ein
bisschen Geschichtsunterricht, Anekdoten,
eine Portion Kapitalismuskritik, ein Ausblick
auf die künftige Arbeitswelt – und ein Be-
kenntnis zu Europa. Das alles äußerst unter-
haltsam und mit den vom linken Politprofi
bekannten Kernkompetenzen – Humor, in-
tellektuelle Schärfe und Schlagfertigkeit –
präsentiert. Die knapp 90 Minuten im voll be-
setzten Rathaussaal vergingen wie im Flug.

Europa ist ein Thema, mit dem sich die
Linke traditionell schwer tut. Gysi, der sein
politisches Gewicht – seit 2016 ist der lang-
jährige Bundestagsabgeordnete Chef der
Europäischen Linken – beim Parteitag in
Bonn in der vorigen Woche für eine europäi-
sche Integration in die Waagschale geworfen
und damit erfolgreiche Überzeugungsarbeit
geleistet hatte, warb auch in Oster-
holz-Scharmbeck für eine Vertiefung der EU
bei gleichzeitigem Bürokratieabbau. „Wir
wollen die Integration retten, aber sie anders
gestalten. Denn geht die EU kaputt, kehrt der

Krieg nach Europa zurück.“ Der 1948 im Ber-
liner Osten geborene Ex-Vorsitzende der PDS
verband seine Warnung mit einem Blick zu-
rück auf das geteilte Deutschland. Im Wett-
bewerb der Systeme habe die alte Bundesre-
publik mit der effizienteren Ökonomie und
weiteren Vorteilen aufgewartet, aber die
Frage nach dem sozialeren Staat sei so ein-
deutig nicht zu beantworten gewesen. „An
der Stelle hatte die DDR ihre positivsten Aus-
wirkungen auf die Bundesrepublik.“ Als die-
ser Wettbewerb aber ausgefallen sei, hätten
sich die Lohnabschlüsse nicht mehr an der
Wertschöpfung orientiert. „Das war nun
mangels Konkurrenz nicht mehr nötig.“ Gysi
will die „Lohnnebenkosten streichen“ und
dafür den Unternehmen eine Wertschöp-
fungsabgabe abverlangen.

Was die Gegenwart angeht, so argumen-
tierte der Rechtsanwalt in seinem Plädoyer
für die EU, dass der alte Nationalstaat gegen-
über der globalen Ökonomie seine Regulie-
rungsaufgaben nicht wahrnehmen könne.
Gysi blickte auch in die Zukunft: völlig unsi-
cher aufgrund der Digitalisierung. „Auch Bill
Gates weiß nicht, wie die Welt in zehn Jahren
aussieht.“

Ein Plädoyer für Europa

MSÖ

VORTRAG ZUM FRAUENTAG

Diäten im Wandel der Zeit
Osterholz-Scharmbeck. „Ich habe solchen
Appetit – Diäten im Wandel der Zeit“, so lau-
tet die Überschrift eines Vortrags, den Andrea
Vogelsang, Dozentin und Gleichstellungsbe-
auftragte in der Gemeinde Ritterhude, am
Freitag, 1. März, 10 Uhr, im Rahmen des Früh-
stücks zum Weltfrauentag (8. März) im Haus
der Kulturen in der Beethovenstraße 15 hält.
Danach ist noch Zeit für eine Fragerunde. Vo-
gelsang möchte zu Beginn des Frühjahrs, der
vielen Menschen als der ideale Zeitpunkt für
den Start einer Diät erscheint, mit einem wei-
nenden und einem lachenden Auge auf die
Geschichte der Diät blicken. Die Teilnahme-
gebühr beläuft sich auf vier Euro. Um eine
Voranmeldung unter Telefon 04791/807 9728
oder 04791/17353 oder per E-Mail an wilke@
osterholz-scharmbeck.de wird gebeten. MSÖ

STAMMTISCH IM FIDELIO

DGB spricht über die Rente
Landkreis Osterholz. Die DGB-Region Bre-
men-Elbe-Weser lädt wieder ein zu einem
„Gewerkschaftlichen Stammtisch mit Input
aus der Arbeitswelt“. Er findet statt an die-
sem Donnerstag, 28. Februar, ab 19 Uhr im
Fidelio in Osterholz-Scharmbeck. Zu Gast ist
Bodo Olitzsch von den Sozialkassen der Bau-
wirtschaft (Soka Bau), und sein Thema lau-
tet „Die deutsche Rentenversicherung: Wie
gehen ohne Abzüge?“ Die DGB-Treffen mit
Klönschnack und Experten-Kurzvortrag sol-
len alle drei Monate die Mitglieder und Inte-
ressierten am letzten Donnerstag des jewei-
ligen Monats zusammenführen. Der nächste
Stammtisch am 30. Mai fällt wegen des Him-
melfahrts-Feiertags aus. BKO

Lesecafé bietet Informationen

Osterholz-Scharmbeck. Das Lesecafé der
Stadtbibliothek wird ab Freitag, 1. März, für
vier Wochen zum Forum für alle Interessier-
ten, die sich über Möglichkeiten der Klimaret-
tung informieren oder darüber austauschen
möchten. Unter dem Hashtag „#Fridaysfor-
Future“ versammeln sich jeden Freitag welt-
weit junge Menschen, um für Klimaschutz
und ihre Zukunft im Ökosystem Erde zu
demonstrieren.

Die Protestbewegung „Climate Strike“ hat
mit der 15-jährigen Klimaaktivistin Greta
Thunberg aus Schweden begonnen, die ein-
mal wöchentlich vor dem schwedischen Par-
lament demonstriert, um die schwedische Re-
gierung aufzufordern, sich stärker für den Kli-
maschutz einzusetzen. Dies hat inzwischen
auch Schülerinnen und Schüler in Deutsch-
land inspiriert, wöchentlich für mehr Klima-
schutz zu demonstrieren. Wer auf der Suche
nach aktuellen Zahlen und Argumenten zum
Thema ist oder wer wissen will, was man im
Alltag alles für Umweltschutz, Nachhaltigkeit
oder ein plastikfreies Leben tun kann, wird in
der Stadtbibliothek fündig. Dort wird eine
Reihe aktueller Sachbücher und hilfreicher
Ratgeber angeboten.

Der Umweltschutz steht auch im Fokus der
März-Lesung in der Reihe Literatur-Stopp
(List) 17. Am Dienstag, 5. März, wird der Autor
Dietmar R. Horbach aus seinem Umweltkrimi
„Der Ölfresser“ lesen. Der Eintritt ist frei. Um
eine Anmeldung unter der Telefonnummer
04791/17500 oder info@bibliothek-ohz.de
wird aber gebeten.

Forum für den
Klimaschutz

MSÖ

Christoph Freuden-
feld vom TSV Worps-
wede sicherte sich
zwei Podestplätze.
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